
Hörfunkstudio. Im Hintergrund läuft ›You’ll
never walk alone‹ in der Fassung von Johnny
Cash. 
Fade out Musik. 
Sprecher*in 1: Ärgern auch Sie sich jeden
Monat über Ihre GEZ-Gebühr? 
Sprecher*in 2: Diese 17,50 Euro, die seit
2013 jeder Haushalt zu entrichten hat? 
S1: Das gibt Ärger. 

Einspieler Ton: Tür wird aufgerissen. 
Wütender Auftritt. 

O-Ton 1: Zwangsgebühren! 
O-Ton 2: Beiträge. Das heißt jetzt Beiträge. 
O1: Egal. Nutz ich nicht! Nutz ich doppelt
nicht! Nicht zu Hause. Nicht im Geschäft!
Nicht im Auto. Nicht mal Internet!
O2: Schulen nutzen Sie auch nicht? 
O1: Ich hab’ keine Kinder! 
O2: Schwimmbäder? 
O1: Ich kann nicht schwimmen. 
O2: Sie wollen das Geld zurück, das für öf-
fentliche Bäder draufgeht? 
O1: Genau! 
O2: Na dann: Adieu Solidargemeinschaft. 

Einspieler Ton: Wütender Abgang, 
Tür knallt. 

S1: Ist der Staatsvertrag, in der BRD durch
das Rundfunkrecht bestimmt, mit europä-
ischem Recht vereinbar? 
S2: Der Europäische Gerichtshof urteilt: Ja.
S1: »Ärgern auch Sie sich jeden Monat...?« 
S2: Die Frage stammt aus einer Postille, die
mir im Briefschlitz steckt, seit ich eine unbe-
dachte Online-Bestellung tätigte. 
S1: Reizgas war alle. 
S2: »Das Programm von ARD und ZDF

wird mit Zwangsgebühren finanziert. Die
Zwangsgebühr für die Staatspropaganda
muss weg!« 
S1: Die Wurfsendung preist Bücher an, ...
S2: »... die Ihnen die Augen öffnen: Heilung
ohne Medizin, feinstoffliche Energie, Trans-
formationserlebnisse.« 
S1: Von Däniken, Pirinci und Sarrazin wer-
den neben Verschwörungstheoretikern und
weiteren Rechtsäußersten als Autoren ge-
führt. 
S2: Das alles macht der Kopp Verlag. 
S1: Auch »Die rebellischen Deutschen« wer-
den gefeiert, – nicht zuletzt, weil sie sich ge-
gen die GEZ wenden. 
S2: So etwas weckt meine Reaktanzen. 
S1: Und schon ist ein leidenschaftliches Plä-
doyer für die Öffentlich-Rechtlichen fällig. 
S2: Auch für die 17,50 Euro, die bitteschön
alle zahlen sollen! 
S1: Weil eine BRD ohne Öffentlich-Recht-
liche überhaupt nicht vorstellbar ist. 
S2: In der Schweiz gab es unlängst ein Refe-
rendum dazu. Dort zahlt jeder Haushalt das
Doppelte von dem, was bei uns Obolus ist. 
S1: Die Abschaffung wurde von der rechts-
populistischen SVP propagiert.
S2: Zwei Drittel der Schweizer*innen ent-
scheiden sich dagegen. 

Einspieler Ton: Applaus. 

S1: In der BRD ist es die AfD, die ARD und
ZDF bekämpft.
S2: »Das Modell gebührenfinanzierten
Rundfunks ist antiquiert.« AfD. »Die Be-
richterstattung ist durchweg tendenziös.« Di-
to. 
S1: Vor allem wenn es um Migration geht,
– oder um die AfD. 

Einspieler Ton: »Wir sind das Volk! 
Wir sind das Volk!« 

S2: »Die Rundfunkanstalten haben den ge-
setzlichen Auftrag, täglich möglichst viele
Menschen mit Informationen, Bildung, Be-
ratung und Unterhaltung zu versorgen. Um
dies erfüllen zu können, sichert der Rund-
funkbeitrag die Finanzierung von ARD,
ZDF und Deutschlandradio und wird von al-
len Beteiligten geleistet.« 
S1: Pflicht zur Gundversorgung. Sagt der
Rundfunkstaatsvertrag. 
S2: Es greift das Solidar-Modell. »Solidarisch
bedeutet, dass alle Bürger, Unternehmen, In-
stitutionen und Einrichtungen des Gemein-
wohls einen Beitrag leisten, damit jeder pro-
fitieren kann.«
S1: »Die GEZ wirkt wettbewerbsverzer-
rend.« Sagt Mathias Döpfner, Springer Ver-
lag, als Präsident des Bundesverbandes Deut-
scher Verleger. 
S2: »Der Staat subventioniert den Rundfunk
und schadet den Verlegern.« 
S1: Lautet die Logik der Verleger, dass sie
auch subventioniert werden wollen? 

Einspieler Ton: Tür wird aufgerissen. 
Wütender Auftritt. 

O1: Da geht es doch nur um Rendite! 
O2: Wollen wir das? 
O1: Reduziert werden auf Gewinn und Ver-
lust?! 
O2: So wie Krankenhäuser, Wasser, Strom,
Verkehr, Infrastruktur, … Versorgung ganz
allgemein. 
O1: ABZOCKE ! 
O2: Für wen denn? 
O1: Eigennutz schlägt Gemeinwohl. 
O2: Schere schlägt Papier. 
O1: Neoliberaler Kapitalismusmistkack, 
neoliberaler! 
O2: Schere schlägt Papier. 

Einspieler Ton: wütender Abgang, 
Tür knallt. 

S2: Apropos Papier. Auch die Finanzierung
von Zeitungen hat Tradition; sie ist älter als
die des Rundfunks. Als die Technik des
Buchdrucks es zuließ, Periodika herauszuge-
ben, stellte sich die Frage: 
S1: Wer bezahlt das denn? 
S2: Publikationen können Werbung für die
Interessengruppe sein, die sie herausgeben.
Das kostet nichts extra. 
S1: Beispiel: Apothekenumschau, Bäcker-
blume, Motorwelt. 
S2: Die Zeitungsmacher, die verdienen wol-
len, verkaufen Teile der Zeitung an zahlende
Kunden. 
S1: Zu Werbezwecken. 
S2: Kluge Menschen von Karl Kraus bis Ul-
rike Meinhof haben präzisiert, dass das, was
für uns als Zeitungsjournalismus daher-
kommt, im Wesentlichen das sei, was auf den
»vom Werberaum freigeschlagenen Flächen«
stattfinde. So dass Anzeigenkunden über eine
große, selten bewusst wahrgenommene
Macht verfügen. 
S1: Dem jungen Rundfunk der 20er Jahre
war das Problem vertraut. 1924 hatte die zu-
ständige Reichspost zwar so genannte ›Ra-
dio-Inserate‹ genehmigt, bestand aber darauf,
dass »vermieden werden müsse, die kulturelle
Bedeutung des Rundfunks durch Ausübung
von Reklame zu beeinträchtigen.« Radio-
werbung blieb unbedeutend und erreichte
1930 gerade 0,3 Prozent der Gesamteinnah-
men. Die Post zog Gebühren ein von denen,
die ein Radio besaßen. 
S2: Anstelle möglicher Werbekunden über-
nahmen dann ab 1933 staatliche ›Rundfunk-
Kommissare‹ die Einflußnahme auf das Pro-
gramm. 
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Dies & Das8

Achtung Zwangsaufnahme! 

Radiofeature GEZ. Rohmanuskript für mehrere 
Sprecher*innen. Redaktion: Bernd Kegel / Matthias Harre

S1: »Ein Volk, ein Reich, ein Rundfunk«.
Hitler 1933.
S2: Ist bekannt. Und über den NS-Volks-
empfänger wurde der Rundfunk zum Fami-
lienmitglied. 
S1: Ganz ohne GEZ. Es kostete nichts. Und
doch alles. 
S2: Erst 1976 wurde die GEZ als nicht staat-
liche Finanzierung von Rundfunk realisiert. 
S1: Der Beitrag sichert Finanzierung und Exi-
stenz von ARD, ZDF, der dritten Program-
me, von Arte, 3Sat, Phoenix und der zahlrei-
chen Zusatz- und Radioprogramme. 
S2: Panama- und Paradise-Papers, VW-Ab-
gas-Betrug und weiteres mehr wären ohne
Öffentlich-Rechtliche nicht bekannt gewor-
den. 
S1: Neben Rechtspopulisten beschweren sich
auch Intellektuelle immer wieder gern. Man
denke nur an Reich-Ranitzkis Wutrede zur
Verleihung des Deutschen Fernsehpreises
2008. 
S2: Wobei Quotengläubigkeit, Anbiederung
an die Formate der Privatsender, vermehrte
Werbeunterbrechungen oder das Sponsoring
einzelner ›Produkte‹ auch Beitragsbefürwor-
tern im Magen liegen. 
S1: Aufstoßen, sozusagen. 
S2: Ja, es gibt aufgeblähte Senderapparate mit
beamtenähnlichem Selbstverständnis, die ihre
Privilegien verteidigen. Es gibt den Zuwachs
an schlecht bezahlten und kurz gehaltenen
freien Mitarbeitern. 
S1: Während andere Freie, eigentlich Subun-
ternehmer, in ihren Gagenansprüchen weit
übers Ziel hinausschießen, in der Öffentlich-
keit aber als Senderangestellte dastehen. 

Einspieler Ton: Tür wird aufgerissen. 
Wütender Auftritt. 

O2: Gottschalk! 
O1: Jauch! 
O2: Plasberg! 
O1: Sogar Claus Kleber!

Einspieler Ton: wütender Abgang, 
Tür knallt. 

S1: Mag sein, dass Reformen nötig sind. Aber
Öffentlich-Rechtlich gehört nicht abge-
schafft. 
S2: Bernd Blöbaum, Bielefelder Medienwis-
senschaftler, verweist auf die Zustände in den
USA: 
S1: »Hier kann man gut sehen, was es bedeu-
tet, wenn es keinen öffentlich-rechtlichen
Rundfunk gibt, wie wir ihn kennen. Analyse
und Hintergrund muss man lange suchen.« 
S2: »Der über die Haushaltsabgabe finanzierte
Rundfunk in Deutschland ist eine zentrale
Säule eines vielfältigen Mediensystems. Es ist
Ausweis einer modernen liberalen Demokra-
tie. Das sollte nicht grundsätzlich in Frage ge-
stellt werden.« 
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